
Zum 9. Wovember 1922
Marx

Der Gescheſtere gibt nach!

Eine traurige Wahrheit;

sie begründet die Welt
herrschaft der Dummheit.

Bebel
Die Frau hat das gleiche

Recht wie der Mann auf
Entfaltung ihrer Kräfte und

auf Betätigung derselben;
sje ist Mensch wie der mann
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Mit uns cias Volk!

t

Von F. 0. H. Schul z.
Der diesjährige 9. November wird von dem geeinten ſozialiſtiſchen Proletariat

in deſonderer Hochſtimmung begangen werden. Vier Jahre hindurch iſt die Reaktion
geſchloſſen gegen die vorgeſchobenen Baſtionen der deutſchen Arbeiterſchaft mit allen
dentkbaren Mitteln angerannt. Vier Jahre hat ſie unſere Vorpoſten beſtürmt und
verfuckt, in die Kampflinie der Arbeiterſchaft einzudringen. Obwohl ihr im Kommu-
nismus ein nicht zu unterſchätzender Bundesgenoſſe ſeit den Spartakusputſchen zur
Seite ſteht, hat ſie es nicht vermocht, die Hauptſtellung des klaſſenbewußten Prole-
tariats zu erobern. Die in der ganzen ziviliſierten Welt einzig daſtehende geiftige
Reife der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft war der beſte Damm gegen die Reaktion, war
die beſte Verteidigung der November- Revolution 1918 und wird auch in Zukunft
die ſicherſte Gewähr dafür ſein, daß die deutſche Arbeiterſchaft ihren Kampf der
geſchichtlichen Entwickelung anpaſſen wird. Die ſä ch ſiſchen Wahlen vom ver-
gangenen Sonntag haben ganz augenſcheinlich bewieſen, daß die Arbeiterſchaft ſehr
wohl in der Lage iſt, die von ihr am 9. November eroberten Sturmſtellungen zu halten.
Bedenkt man, daß Deutſchland bis 1918 ein autokratiſch regierter Staat war, der mit
allen Mitteln ſeiner Art die große Mehrheit des Volkes von der Mitarbeit am Staate
mit Bewußtſein fernhielt, ſo wird man nicht ohne Bewunderung für die deutſche Ar-
beiterklaſſe feſtſtellen müſſen, daß es das fortgeſchrittenſte Proletariat der Welt in über-
raſchend kurzer Zeit verſtanden hat, ſich zum Träger und Hauptrepräſentanten der
republikaniſchen Staatsform zu machen. Staaten mit langer parlamentariſch-
demokratiſcher Praxis gibt es viele, in keinem einzigen von ihnen aber iſt es der Ar-
beiterſchaft gelungen, auch nur annähernd ähnliche Machtpoſitionen zu erobern. Weder
in England, Frankreich, Amerika, Jtalien, Dänemark oder auch Schweden konnte das
Proletariat ſo ungeſtüm und ſo tief mit ſeinen Beſtrebungen Wurzel faſſen wie in
Deutſchland. Die deutſche Arbeiterklaſſe wird es ſich immer zum Ruhme anrechnen
können, daß ſie nicht nur als erſte den Achtſtundentag im eigenen Lande erobert,
ſondern ihm auch durch ihr Beiſpiel in der übrigen Kulturwelt moraliſch und tat-
ſächlich zum Siege verholfen hat. Der im vielumſtrittenen Betriebsrätegeſetz zuerſt
Verwirklichung gefundene Gedanke einer ſich anbahnenden Wirtſchaftsdemokratie iſt
längſt über die Grenzen Deutſchlands hinausgedrungen und hat in anderen Kultur-
ländern Wurzel geſchlagen. Das Jnternationale Arbeitsamt, über deſſen Bedeutung
für ſoziale Geſetzgebung und Verbeſſerung der Arbeitsgeſetze man gegenwärtig denken
mag, wie man will, iſt zweifellos ebenfalls eine Frucht, die die deutſche Revolution
der Zeitgeſchichte abgerungen hat. Die Erfolge des 9. November, die ſich bis zum
heutigen Tage nicht nur erhalten, ſondern auch ausgeweitet haben, ſind noch lange
nicht abgeſchloſſen.

Wenn am 9. November uns eine Sorge befällt, ſo iſt es die, daß unſere Klaſſen-
genoſſen in den Siegerſtaaten nicht jene' Kraft aufzubringen vermögen, um den Jmpe-
rialismus und Militarismus in den eigenen Ländern niederzuhalten. Jene Mächte,
die heute auf dem Rücken desjenigen Landes, deſſen Proletariat von jeher der Vor
irupp der Revolution war, ihre wilden Tänze aufführen. Als Jaurès in einer
Polemik mit Bebel ſeinem offenen Schmerz darüber Ausdruck gab, daß das deutſche
Proletariat ſo wenig Einfluß auf die Geſchicke ſeines Staates hat, konnte er noch
nicht ahnen, daß die Rollen der deutſchen und franzöſiſchen Arbeiterklaſſe bald ver-
tauſcht ſein würden, und Jaurès würde heute wahrſcheinlich mit ebenſo wenig Erfolg
in ſeinem eigenen Lande, wie Bebel ſeinerzeit in Deutſchland dagegen ankämpfen
können, daß die Politik ſeines Staates von ſolchen Mächten hemmungslos beſtimmt
wird, die im Kriege heute und in aller Zukunft das letzte Mittel ſehen, die Herrſchaft
über die Welt aufrechtzuerhalten. Noch trauriger aber als in Frankreich ſieht es in Jta
lien aus, einem Lande von ausgeprägter jahrzehntelanger demokratiſcher Entwickelung,
wo Krieg und Sieg den Nationalismus ſo geſtärkt haben, daß er nur eines entſcheiden
den innerpolitiſchen Anſtoßes bedurfte, um dem italieniſchen Volke zum Unheil zu
gereichen. Dieſen inneren Anſtoß lieferte ihm der ruſſiſche Kommunismus mit Hilfe
der vom Sowjetrubel beſtochenen italieniſchen Trabanten. Was den deutſchen Kommu-
niſten infolge der Reife der großen Mehrheit der deutſthen Arbeiterklaſſe nicht gelang,
das erreichten die italieniſchen Rubelſoldaten in kurzer Zeit. Nach einigen kurzlebigen
komm uniſtiſchen „Erfolgen“ begann der Generalſturm der italieniſchen Bourgeoiſie,
der ſeinen Endausdruck in der Niederknüttelung der Arbeiterſchaft durch die bewaff-
neten italieniſchen Schwarzhemden fand.

Die Entwickelung in Rußland iſt von derjenigen in Jtalien keineswegs ſo
weſentlich verſchieden. Was die Faſziſten hier taten, hat ſich in Rußland und ſeinen
Nachbarſtaaten des öfteren ſchon ereignet. Als die bolſchewiſtiſchen Horden
das ſozialiſtiſche Georgien überfielen und ausplünderten, ſeine Führer niedermachten
oder deportierten, war die ruſſiſche Revolution längſt in eine Konterrevolution ver
wandelt worden. Das abſolutiſtiſche Syſtem feiert in Rußland Orgien, die Maſſe
des Volkes iſt zu einer Maſchine geworden, die von einem Haufen fanatiſcher Dikta-
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Revolution nicht das mindeſte gemein hat.
ſpüren von Manifeſt oder Ekſtaſe, nichts von Höhepunkten oder

toren mit brutaler Willkür gehandhabt wird. Aus der Freiheit, die 1917 zur Zeit
der erſten Revolution verheißungsvoll ihr Haupt erhob, iſt die Knechtung eines
Hundertmillionen-Volkes durch wenige ungekrönte Häupter geworden. Aus der
Gleichheit hat man die Diktatur, Gewalt- und Blutherrſchaft eines Dutzend-
Männerkabinetts über das größte europäiſche Volk gemacht. Die Brüderlich-
keit aber hat ihren Ausdruck in der brutalen Vernichtung alles deſſen gefunden, was
Revolutionen aller Zeiten als das erſtrebenswerteſte Ziel verkündet haben. Daß das
ruſſiſche Volk bei dieſer Entwickelung den Glauben an das verlieren muß, was es im
ſchweren Kampfe gegen den blutigen Zarismus zu allen Zeiten hochgehalten hat, iſt
nur zu natürlich. Dem deutſchen Volke iſt dieſe furchtbare Entwickelung erſpart ge
blieben. Die Arbeiterlaſſe, die am 9. November nach einem unbvergleichlich ſchweren
und blutigen Kriege das Banner der Revolution geſchwungen und den Schaft der
Standarte in das Land der politiſchen Freiheit geſtoßen hat, hat den Boden nicht
nur verteidigt, ſondern denkt auch in Zukunft nicht daran, irgend etwas preiszugeben.

Als der 9. November von einem in ſeiner Aktionskraft einigen Proletariat zum
Ausgangspunkt einer neuen geſchichtlichen Epoche gemacht wurde, lebte in uns allen
der ſehnliche Wunſch, daß der Einheitswille in der deutſchen Arbeiterklaſſe auch bei
der revolutionären Fortentwickelung ſeinen Ausdruck finden würde. Leider war die
Zeit für die Einigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien noch nicht reif. Welch un-
geheure Hemmungen für die geſunde Weiterentwickelung der Revolution in der gegen-
ſeitigen Bekämpfung der beiden großen Arbeiterparteien lagen, braucht heute nicht
beſonders betont zu werden. Heute ſind die beiden ſozialiſtiſchen Parteien wieder
vereint, heute liegt der ſozialiſtiſche Bruderkampf wie ein wüſter Traum hinter uns.
Und die Hände, die ſich noch vor kurzem gegeneinander erhoben, ruhen jetzt zum ge-
meinſamen Kampf gegen den gemeinſamen Feind ineinander. Es wird keinen Ort
in der deutſchen Republik geben, wo die Revolutionsfeier nicht im Zeichen der Wieder
vereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien begangen werden wird. So gewaltig
iſt das Ereignis, ſo gewaltig hat es unſer aller Jnneres aufgerührt, ſo gewaltig ſind
die Hoffnungen, die ſich an den Zuſammenſchluß der beiden ſozialiſtiſchen Parteien
knüpfen. Die Wiedervereinigung und die Wiedererſtehung der alten Sozialdemo-
kratiſchen Partei iſt das bedeutendſte Ereignis der Geſchichte der Arbeiterbewegung
dieſes Jchrhunderts. Wie die deutſche Revolution ihre Kreiſe weit über die Grenzen
des Landes hinausgezogen hat, ſo hat auch der Zuſammenſchluß der beiden ſozial-
demokratiſchen Parteien Deutſchlands ſeine Wirkung auf das Ausland nicht verfehlt.
Die Wicdervereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien Schwedens iſt ihre unmittel-
bare Folge. Die Wiederzuſammenfaſſung der ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder
in der einen großen Jnternationale kann nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen. Dieſe Internationale aber ſtark, widerſtandsfähig, für den entſcheidenden
Moment elaſtiſch und für die direkte Aktion brauchbar zu machen, wird die vornehmſte
Aufgabe der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft der geſamten ziviliſierten Welt ſein. Denn
die Ereigniſſe dec Nachkriegszeit beweiſen zur Genüge, daß die Mächte, die zum Kriege
treiben, immer gewalkiger, immer beſſer organiſiert werden und ihre Fangarme in
einander verſchlingen, um ſie über den ganzen Erdball auszubreiten. Was nützte
darum auch der erfolgreichſte Befreiungskampf eines einzelnen Volkes, das bei inter
nationalen Verwickelungen nicht in der Lage wäre, den Ausbruch kriegeriſchen Wahn
ſinns und damit neuer Menſchenſchlächterei zu verhindern! Das vermag nur eine
ſtarke, in ſich ſelbſt gefeſtigte und aktionsfähige Jnternationale, die die Gewißheit hat,
daß die proletariſchen Maſſen aller Länder ihr folgen, wenn ſie den Kampf gegen die
Mächte der Dunkelheit zur Pflicht macht. Wir werden den 9. November als Wende-
punkt der Geſchichte und Ausgangspunkt einer neuen, beſſeren und erfolgreicheren Zeit
nur dann auch in Zukunft begehen können, wenn die Arbeiterſchaft die Exxungen
ſchaften nicht nur zu verteidigen, ſondern ſie auch ſo zu erweitern vermag, daß die
moraliſche Wirkung, die von einem Deutſchland der Freiheit ausgeht, auf die übrigen
Kulturländer übergreift und ſo einen internationalen Zuſtand ſchafft, in deſſen Schoß
die Entwicklung zu Frieden und Freiheit ruht. Es iſt ein ebenſo ſchmerzlicher wie
herrlicher Gedanke, daß gerade dasjenige Volk, das von den Mächten der Finſternis
und Gewalt wie kein anderes beſtürmt wird, diejenige Arbeiterklaſſe hat, die den Ge
danken des Marxismus ſowohl im hiſtoriſchen wie ökonomiſchen Sinne am präg-
nanteſten erfaßt hat und darum bis zum heutigen Tage imſtande war, ſeinen Kampf
im Rahmen der geſchichtlichen Entwickelung zu führen und ſich dadurch vor größeren
Rückſchlägen zu ſichern.

So wird es und ſo muß es auch in Zukunft bleiben. Jn dieſem Sinne feiern
wir heute wieder den 9. November trotz Not, trotz Armut, Elend und Be
drängnis. Wir feiern ihn trotz alledem, weil in uns der Wille und die Sehnſucht
leben, den 9. November kein Ziel, ſondern den Ausgangspunkt jener Be
wegung ſein zu laſſen, deſſen Endziel die reſtloſe Befreiung des Proletarigts von jeg
licher Ausbeutung iſt. Wer wollte an dieſem Feſte keinen Anteil Zaben?
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Da war nichts zu lutionäre Klaſſenkampf in den folgenden Jahren durch blutige
Straßenkämpfe ſtattfinden wird, wenngleich die ſich zuProlog der Revolution.

Von Dr. Werner Peiſer.
Während die Ereigniſſe des Tages einander mit einer Geſchwin

digkeit jagen, an die man ſich immer noch nicht recht zu gewöhnen
vermag, empfindet man von Zeit zu Zeit mit geſteigerter Sehnſucht
das Bedürfnis, aus der Vergangenheit auf die Gegenwart und aus
ihr auf die Zukunft zu ſchließen. Man hat Geſchichte das Prophe-
zeien in die Vergangenheit genannt, und Zukunftsverkündungen
ſind dem forſchenden Geiſt noch unendlich viel ſchwieriger zugäng-
lich, weil der Fehlerquellen zu viele ſind, und doch ſind gerade wir
Sozialiſten in der erfreulichen Lage, einen Maßſtab für die Ein
wertung der Zukunft in Händen zu haben, der den Anhängern der
bürgerlichen Weltanſchauung verſchloſſen bleiben muß: Die mate-
rialiſtiſche, oder beſſer die hiſtoriſch-ökonomiſche Geſchichtsauf-
faſſung.

Es iſt in den letzten Jahren viel an dem großen Bau gerüttelt
worden, den die Theoretiker des Sozialismus errichtet haben, und
man fügt ihrem Namen nichts Böſes zu, wenn man offen geſteht,
daß mancher Stein vor der prüfenden Hand nicht Stand zu halten
vermochte. Vielleicht dürfen wir uns gerade dann, wenn wir
Dialektik im marxiſtiſchen Sinne treiben, mit um ſo berechtigterem
Stolz als Erben marzxyiſtiſchen Geiſtes bezeichnen, weil wir die Ge-
ſchichte dialektiſch, nicht aber vom Standpunkt der konſervativen
Beharrung aus anſehen.

Jn ſeiner glänzenden, auch heute noch überaus leſenswerten
Schrift „Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte“ ſagt Karl
Marx einmal folgendes

überſchäumenden Elementarereigniſſen, nichts von dramatiſchen
Effekten oder epochemachendem Blendwerk: die deutſche Revolution
ging einen anderen Weg. Prüfen wir, ob auf ſie die weiteren
Worte von Karl Marx zutreffen, in denen er folgende Charakte-
riſtik entwirft:

a Revolutionen dagegen, wie die des19. Jahrhunderts, kritiſieren beſtändig ſich ſelbſt, unterbrechen
ſich fortwährend in ihrem eigenen Lauf, kommen auf das ſchein-
bar Vollbrachte zurück, um es wieder von neuem anzufangen,
rerhöhnen grauſam gründlich die Halbheiten, Schwächen und
Erbärmlichkeiten ihrer erſten Verſuche, ſcheinen ihren Gegner
nur niederzuwerfen, damit er neue Kräfte aus der Erde ſauge
und ſich rieſenhafter ihnen gegenüber wieder aufrichte, ſchrecken
ſtets von neuem zurück vor der unbeſtimmten Ungeheuerlichkeit
ihrer eigenen Zwecke, bis die Situation geſchaffen iſt, die jede
Umkehr unmöglich macht, und die Verhältniſſe ſelbſt rufen:
Hic Rhodus, hie saltal“

Mit erſtaunlicher Präziſion iſt in dieſen Worten das Weſen
der proletariſchen Revolution gezeichnet, und wenn
wir ſie auf die Ereigniſſe in Deutſchland, in Rußland, in Oeſter
reich uſw. ſeit den denkwürdigen Herbſttagen 1918 vergleichend an
wenden, ſo finden wir erheblich mehr Merkmale, die auf das Zu
treffende der gegenwärtigen Revolutionsepoche mit den von Marx
geſchilderten proletariſchrevolutionären Perioden des 108. Jahr
hunderts hinweiſen. Dabei dürfen ſcheinbare Abweichungen nicht
unterſchätzt, ebenſoſehr aber nicht allzu ſchtwer genommen werden:
es war ein müdes, ausgehungertes Volk, das ſich in verzweifelter
Kraftanſpannung im Jahre 1918 erhob, um die unerträglich laſten-
den Ketten von ſich zu werfen. Wer wagt es, abfällig darüber zu

„Bürgerliche Revolutionen, wie die des 18. Jahr urteilen, daß einem ſolchen Volk der geiſtige Elan und die große
hunderts, ſtürmen raſcher von Erfolg zu Erfolg, ihre drama-
tiſchen Effekte überbieten ſich, Menſchen und Dinge ſcheinen in
Feuerbrillanten gefaßt, die Ekſtaſe iſt der Geiſt jedes Tages;
aber ſie ſind kurzlebig, bald haben ſie ihren Höhepunkt er-
reicht, und ein langer Katzen jam mer erfaßt die Geſelſſchaft,
ehe ſie die Reſultate ihrer Drang- und Sturmperiode nüchtern
ſich aneignen lernt.“

Prüfen wir an der Hand dieſ er Begriffsbeſtimmung die
deutſche Novemberrevolution, ſo ſtellen wir feſt,

llen es freudig jeſt, daß ſie mit dem Charakter einer bürgerlichen

Geſte abhanden gekommen war. Jm Beginn der revolutionären
Epoche des 20. Jahrhunderts dröhnten und das iſt für dieſe

Zukunft, die der Arbeiterklaſſe gehört, wurde von ihr eröffnet.
So darf man mittels der hiſtoriſch-ökonomiſchen Geſchichtsauf-

faſſung, die den Sozialismus von allen übrigen r t r
grundſätzlich unterſcheidet, ſchließen, daß wir mitten im a
dium eines revolutionären Zeitalters ſtehen.
Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß mit Notwendigkeit der revo

Periode entſcheidend die Schritte der Arbeiterbataillone. Die ſt

ſpitzende Wirtſchaftskriſe ſtändige Kapitalsakkumulation auf
der einen, zunehmende Verelendung auf der anderen Seite
auch hierfür zum mindeſten günſtige Vorbedingungen ſchafft. Das
Weſen der Revolution liegt jedoch nicht in der man uellen
Auseinanderſetzung zwiſchen den Angehörigen der verſchiedenen
Klaſſen, ſondern in der im beſchleunigten Tempo erfol-
genden Umwälzung des Produktionsprozeſſes
und damit einer ſtändigen Verſchiebung der jeweiligen Lage der
einzelnen Klaſſen.

Als Sozialiſten können wir dieſe Tatſache nur begrüßen, weil
wir ſie auf Grund unſerer Geſchichtsbetrachtung als einen erheb
lichen Schritt vorwärts auf dem Wege zu einer Produktions-
methode anſehen, die durch Beſeitigung des Mehrwertes
und der Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen eine Welt
ſchaffen wird, die zwar auch nicht das Paradies auf Erden bedeuten
mag, aber im Vergleich zu der unerkräglichen Gegenwart lockend
genug iſt.

Die Arbeiter ſingen.
Von Werner Schumann.

Die Arbeiter ſingen. Wie das klingt!
Sie ſingen von Macht! und von Freiheit! und von Trotz

und von Kampf! Sie ſingen ſich in das Morgenrot hinein,
ſtimmig, jubelſtimmig, lodernd! Hand krümmt ſich nicht mehr um
Hebel Nerven ſchwingen nicht mehr im ewigen Gleichmaß dröhnen
der Maſchinen, aufreckt ſich der Menſch, im Auge flammt es. Sie
ſingen! Es hallt wie ein Schrei von Mitternacht zu Mitternacht
gegen Morgen. Sie ſingen! Arbeiterväter, Arbeitermütter, Ar-
beiterkinder, Arbeiterjugend läßt Sehnſucht zertrümmerter Tage
banger, ſchmerzlicher Nächte, kalter tränenerſtickter Jahre empor

eigen.
Sie ſingen! Unſichtbare Hände ineinandergeſchlungen, im Leid

und im Hoffen vereint, im Haß ſtark. Sie ſingen! Aber auf der
Straße gähnt Leere. Jrgendwo zuckt es zuſammen. Unter einer
flackernden Laterne ahnt ein Bourgeois. Drinnen ſchwillt' un
geheuer die Melodie zum Sturmlied, zur Fanfare des Morgen.

Die Arbeiter ſingen] m



Und die Häuser sind voll von Fluchen, Beten,

Stündlich an Heimat, Geliebte, Geburtsetadt
Wie du und du ihr alle.

Doch nicht stolzer als ich auch der meinigen.

i

Das Lied im Novemberſturm.
Vor Verdun Hahaha: „vor Verdun“. Feſtgeklebt das ſter-

bende Heer an die kreidigen Hänge, feſtgeleimt vom Blutkitt der
hingemähten Regimenter Hahaha: „vor Verdun“, ſagt der
Heeresbericht. Tatütata!

Die uferloſe Nacht. Unſichtbare Windfahnen kreiſchen in den
Angeln hoch über der lichtloſen Kuppel. Der Donner einer fernen
Schlacht läuft die geſchwungene Hügelfläche entlang wie auf einem
Reſonanzboden. Denn in der Luft zereißt ihn der jähzornige
Sturm.

Unheimlich ſtill iſt es im Sappenkopf. Nur der Draht im Ver
hau klirrt, wenn eine losgeriſſene Rute im Winde mit den Nach
barn ſpielt. Ein feines Klirren, beharrlich in den ſchweren Atem
zügen der ſchlafenden Front

Da halbverweht eine kecke, flotte Melodie, gepfiffen
man glaubt dieſen geſpitzten Mund zu ſehen „Die Marſeil-

laiſe“. Der Sturm trägt Stücke von ihr fort. Wie in der Sin
fonie von Tſchaikowfki, denkt der deutſche Poſten und ſpitzt die
Ohren nach dem pfeifenden Nachbar drüben zwanzig Meter
Entfernung

Und im zweiten Vers fällt er mit ein, nicht ohne dabei lächeln
zu müſſen, und das zieht dann die geſpitzten Lippen ſo komiſch
breit. Der Sturm ſpringt ihn an und haſcht ihm die Melodie von
den Lippen Drüben iſt plötzliche Stille. Dann ſetzt der Pfiff
wieder an. Man ſpürt die Abſicht: vorfühlend, auffordernd. Der
Deutſche antwortet mit dem nächſten Takt. Beluſtigt folgt der
andere nach. Zu zweien klingt die ſtolze Melodie auf.

Dann eine Stimme durch die Stöße des Sturmes: Kamerad
halloo. Und die Antwort kommt ſcheu und doch vertrau

lich. Kamerad
Ein einſamer Stern flackert zwiſchen den ſchwarzen Fetzen des

Sturmes auf:
Das breite Band der nord franzöſiſchen Straße lege naß auf der

regendurchweichten Ebene. Die Häuſer des kleinen Dorfes kriechen
eng zuſammen, wenn der ſcharfe Nord zum Stoß ausholt.

Doch jetzt brechen die Häuſer auf und eilige Menſchen in
ſchmutziggrauen Uniformen ballen ſich am Eingange des Dorfes
zum Knäuel und ſpannen auf die Straße hinaus. Dort kommt es
heran, ein langer, langſamer Zug, halb Karneval, halb ein Be
gräbnis. Und daneben zu Pferd die mißmutige Begleitmann-
ſchaft mit verſchloſſenen Geſichtern. Das iſt die Deportation.

Aber wie der traurige Zug das Dorf und die dicke Kelte der
Soldaten paſſiert, bröckelt eine Melodie an. Eine Frauenſtimme
trumpft auf. Und im Chor, hart und verbiſſen: „Allons enfants
de la partri rie.

wi ein freches Gelächter, endes junges Lachen:wiſd ris f v ä Ogü Aber ſchon deckt das
Lied das Lachen zu „Marchons, marchonsDas rin o der Verbannten, der Ausgeplünderten. Das
Lied der Rache.Eine Gag Wolke wälzt der Sturm von den Dächern des
Dorfes über den Zug

ein gluckſ
ſt“
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Lichter. Und ſchwarzes Gewimmel der Men
durch die Lindenreihen der Straße. Papier

etzen und Laub tanzen ein altes graziöſes Ballett.
Extrablätter wie aufgeregte ſchreiende Vögel. Gierige Hände.

Laufes Rufen. Haſtende Schritte. Redner und Hörerhaufen. Pol
ternde Autos voll Geſchrei, Waffen und Fahnen. Und über allem
des Sturmes Trompete.cſibſung und Tumult. Spekulation und Jdealismus. Alkohol

und Umſturz. den Strom der Straße ein feſter Takt, ein Rhyth-W r Ein langer Zug ohne Fahne und Führer. Aber

Großſtadtſtraße.
chen. Sturmſtöße

Herauf! aus Gräben, Lehmhöhlen, Betonkellern, Steinbrächen!
Heraus aus Schlamm und Olut, Kalkstaub und Aasgerächen!
Herbei! Kameraden! Denn von Front zu Front, von Feld zu Feld
Komme euch allen der neue Feiertag der Welt!
Stahlhelme ab, Mützen, Käppis! und fort die Gewehre!
Genug der blutbadenden Feindschaft und Mordehre!

Euch alle beschwör' ich bei eurer Heimat, Weilern und Städten,
Den furchtbaren Samen des Hasses auszutreten, zu jäten,

Beschwör euch bei eurer Liebe zur Schwester, zur Mutter, zum Kind,
Die allein euer narbiges Herz noch zum Singen stimmt.
Bei eurer Liebe zur Gattin auch ich liebe ein Weib!
Bei eurer Liebe zur Mutter auch mich trug ein Mutterleib!
Bei eurer Liebe zum Kinde denn ich liebe die Kleinen

Lagst du bei Vpern, dem zertrümmerten Auch ich lag dort.
Bei Mihiel, dem verkümmerten Ich war an diesem Ort.
Dixmuiden, dem umschwemmten? Ich lag vor deiner Stirn,
In Höllenschluchten Verduns, wie du in Rauch und Klirrn,
Mit dir im Schnee vor Dünaburg, frierend, immer trüber,
An der leichenfressenden Somme lag ich dir gegenüber.
Ich lag dir gegenüber überall, doch wußtest du es nicht!
Feind an Feind, Mensch an Mensch und Leib an Leib, warm und diceht.

Ich war Soldat und Mann und Pflichterfüller, so wie du,
Dürstend, schlaflos, krank auf Marsch und Posten immerzu
Stündcllich vom Tode umstürzt, umschrien, umäampft,
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(Aus „Rythmus des neuen Europa“).
Von Gerrit Engelke.

Weinen!

Wirkt ab:

gekrampft

Reiß auf deinen Rock! Entblöße die Wölbung der Brust!
Ich sehe den Streifschuß von fünfzehn, die schorfige Krust,
Und da, an der Stirn vernähten Schlitz vom Sturm bei Tahür
Doch daß du nicht denkst, ich heuehle, vergelt' ich mit gleicher Gebühr
Ich öffne mein Hemd: hier ist noch die vielfarbige Narbe am Arm!
Der Brandstempel der Schlacht, von Sprung und Alarm,
Ein zärtliches Andenken lang nach dem Kriege.
Wie sind wir doch stolz unserer Wunden! Stolz du der deinigen.

Von der Spitze flattert eine Stimme. Andere im Zug klingen
an. Und dann hell und aufrauſchend bald ſteigt der Mo--orgen
he--ell herauf.

Wie eine helle Verheißung zieht das Lied durch den lärmenden
lachenden Wirbel der Straße. Die Sturm umkreiſcht das ſtolze
Lied und fährt mit ſchrillen Fanfarenſtößen dazwiſchen. Und der

zuſammen

Den gang Tag hatten die Sirenen der Fabriken in den
Choral des Novemberſturmes gebrüllt. Rachel Weil ihr Morgen-
ſingnal nicht die grauen Straßen der Stadt wie ſonſt geweckt hatte
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Neuen Ramp verlangt das Morgen
Heber diesen Rerbsttag Spannt
Ragend sich ein Siegesbogen.
Lang geknechtet und betrogen
Hast du endlich dich ermannt,
Sprengtest, Volk, du deine Fessel,
Fegtest rein die Fürstensessel.
Fet're demen schönsten Tag,
Freu dich des, was dir gelungen
Schau, das Tor ist aufgesprungen
Unter deines Hammers Schlag.
Vor dir legt der Weg gebreitel,
Per zur höchsten Freiheit leitet
Doch die Straße ist noch weit,
Und der Feinde sind noch vfele.
Raste lässig nicht vorm Ziele,
Se gerüstet und bereit
Noch ist micht der Preis geborgen
Neuen Rampf verlangt das MNorgen.

l
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und das Tipp-tapp, tipp-tapp der eiligen Schritte zwiſchen den
hallenden Mauern. Hohn! Daß doch da und dort aus den ruß-
behängten Stämmen der Schornſteine das dunkle Geäſt wuchs und
ſich bereit über die ſchweren Blöcke der Stadt legte.

Den ganzen Tag hatten die Sirenen geſchrien, weil eine tauſen
köpfige Maſſe an den Fabriken vorüber auf die abgeſtorbene Wieſe,
umrahmt von den Häuſerbrocken der Vorftadt, gezogen war, um dort
einen Redner mehr zu ſehen als zu hören, der wie ein großer
flügelſchlagender Vogel im kahlen Geäſt eines Baumes hockte und
ſeine Worte in den jähen Wind ſchrie. Seine dunkle Pelerine
blähte ſich im Sturm, mit den Armen ſtieß er Drohungen aus,
und um ſeinen zuckenden Mund faſerte wild des grauen VBartes
zerriſſene Fahne.
Und plötzlich ſtimmte dieſer greiſe wilde Vogel oben in ſeinem
kahlen Neſt ein Lied an. Der Sturm zerrte an ihm und breitete
es zerſtückelnd über die tauſendköpfige Menge aus. Und überall
lohte es wie rote Glut auf. Wie mit breiten vollen Flügel
ſchlägen rauſchte das Lied empor.

Und ob die ſchwarze Feſtung der Fabrikſtadt mit ſchrillen Sig-
nalen gräßlich und hohnvoll herüberſchrie, das rote Lied flogmus, ein a bahnbrechend und gefolgſchaftmitreißend. Junge

feſt ahnbrechend und gefolgſchein Zug, feſt un und ohne Waffen,Soldaten und Burſchen in Zivil. Mit
den breiten Fittichen des Novemberſturmes ſtolz und ſiegreich über
das aufhorchende Land. Exich Knauf.
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Ein die Soldaten des großen Krieges

Du gabst nicht besseres Blut, und nicht rötere Kraft,
Und der gleiche zerhackte Sand trank unsern Saft!
Zerechlug deinen Bruder der größliche Krach der Granate
Fiel nicht dein Onkel, dein Vetter, dein Pate?
Liegt nicht der bärtige Vater verscharrt in der Kuhle?,
Und dein Freund, dein lustiger Freund aus der Schule
Hermann und Fritz, meine Vettern, verströmten im Blute,
Und der hilfreiche Freund, der Jüngling, der blonde und gute.
Und zu Hause Wwartet sein Bett, und im ärmlichen Zimmer
Seit sechzehn, seit siebzehn die gramgraue Mutter noch immer.
Wo ist uns sein Kreuz und sein Grab!

Franzose du, von Brest, Bordeaux, Garonneè,
Ukrainer du, Kosak vom Ural, Dnjestr und Don,
Oesterreicher, Bulgare, Osmanen und Serben,
Jir alle im rasenden Strudel von Tat und von Sterben
Du Brite, aus London, Vork, Manchester,
Soldat, Kamerad, in Wahrheit Mitmensch und Bester
Amerikaner, aus den volkreichen Staaten der Freiheit!

Sonderinteresse, Nationaldünkel und Zweiheit!
Warst du ein ehrlicher Feind, wirst du ein ehrlicher Freund.
Hier meine Hand, daß sich nun Hand in Hand zum Kreise binde
Und unser neuer Tag uns echt und menschlich finde.

Die Welt ist für euch alle groß und schön und schön!
Sent her! staunt auf! nach Schlacht und Blutgestöhn:
Wie grüne Meere frei in Horizonte fluten,
ie Morgen, Abende in reiner Klarheit gluten,

o aus den Tälern sich Gebirge heben,
tie Milliarden Wesen uns umbeben!
unser allerhöchstes Glück heißt: Leben!

Von Front zu Front und Feld zu Feld,
Laßt singen uns den Feiertag der neuen Welt!
Aus allen Brästen dröhne eine Bebung
Der Psalm des Friedens, der Versöhnung, der Erhebung
Und das meernmrauschende, dampfende Lied,
Das hinreißende, brüderarmende,

as wilde und heilig erbarmende
Der tausendfachen Liebe laut um alle Erden!
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dickflüſſige Strom der Straße ſchlägt über dem Echo des Liedes
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aDie Rechtspreſſe in der Revolution

Wenn man heute das unverſchämte. Geſchrei der reaktionären
Zeitungen vernimmt, das ſo tut, als lebten wir noch in den
ſchönſten Zeiten des Kaiſerreichs und die Republik wäre nur die
verbotene, heimliche Liebe einiger weniger; wenn man die tapferen
Preſſefehden lieſt, ſo tapfer im Beivußtſein, daß ihnen nichts ge
ſchieht, dann iſt es nützlich, noch einmal die Berliner Zeitungen jener
unvergeßlichen Novembertage zu durchblättern, in denen die helden-
haften Redakteure der Monarchie aus einem anderen Loche pfiffen.

Die Deutſche Tagesze.itung“ ſchrieb noch am 8. abends
unter der Ueberſchrift „Schafft Ordnungl“: „Furcht iſt keine Welt
anſchauung und Feigheit keine politiſche Maxime.“ Am 9. abends
hielt ſie die Feigheit entweder doch für eine politiſche Maxime oder
ſie hatte in 24 Stunden ihren Standpunkt gründlich geändert.
„Auch wir,“ ſchrieb das Blatt, „die wir aus Gründen des
Herzens wie des Verſtandes mit allen Faſern an der deutſchen

rn

i lilii

Monarchie hängen, haben deshalb doch Verſtändnis für den parla-
mentariſchen und republikaniſchen Gedanken.“ Jn der ſchlotternden
Angſt, der verdienten Strafe nicht zu entgehen, appellierten
die Diktatoren von geſtern nun an das demokratiſche Gefühl
der Maſſen und forderten Preſſe- und Verſamm-
lungsfreiheit. „Wir richten darum den dringenden Appell
an die Regierung, jede Gewalttätigkeit zu vermeiden und allen
Staatsbürgern die perſönliche Sicherheit zu garantieren.“ Die
Herrſchaften waren für die Sicherheit gerne bereit, unzeitgemäße
Ueberzeugungen ſchleunigſt beiſeite zu legen. Jn einem Artikel

die „Deutſche Tageszeitung“ nun die1 nahe pwvom 105. November, in dem
nationale Jdee proklamierte, finden ſich die folgenden Sätze:

die da kommen ſollen.“ gut. zzeitundoch ihre Hände in den Schoß und erklärte reſigniert, daß ſie keine

Worte fände. in ei

„Verſchwunden iſt die Monarchie, weil die Träger der
Monarchie ſich perſönlich als ſchwach und unfähig erwieſen, und
zwar nicht erſt während des Krieges Die Träger der
Monarchie ſind nicht das geweſen, wofür man ſie gehalten hat,
ſie waren nicht mehr die Führer, die ſie hätten ſein müſſ
Nun iſt mit den Perſonen auch das Syſtem verſchwun-
den, welches in geſchichtlich gewordener Form den monarchiſtiſchön
Gedanken in Deutſchland verkörperte. Das Syſtem iſt endgültig
verſchwunden, darüber darf man ſich nicht im unklaren ſein,
gerade unter den Vertretern und Anhängern der in der „Deut-
ſchen Tageszeitung“ vertretenen Anſchauungen.“

Auch die „Kreuzzeitung“ hielt ihre Umſchrift „Vorwärts
mit Gott für König und Vaterland“ die ſie heute wieder

37

S führt, für gefährlich und ließ ſie fort. Noch am 8. abends hatte
IDDDMDDDMBIIE ſie geſchrieben: „Was können wir alſo tun? Ein wahrer Preuße

nicht die Hände in den Schoß und wartet reſigniert der Dinge,
Aber dann legte die gute „Kreuzzeitung“

legt

Erſt am 16. nahm ſie in einem Leitartikel Stellung,
allerdings nicht zu innenpolitiſchen Fragen.

Auch die offizielle Norddeutſche Allgemeine Ztg.
hieß 72 Stunden „Die Jnternationale“, bis die alte Re

daktion das Blatt wieder übernahm und mit folgenden Worten
verkündete, daß ſie nie eine eigene Meinung gehabt hätte und ſich
auch keine anzuſchaffen gedenke.

„Die alte Schriftleitung wird nun in Uebereinſtimmung mit
den verantwortlichen Männern der Regierung weiterarbeiten.
Die Zeitung ſoll und wird dieſer helfen, ihre Aufgaben ſo zu
löſen, wie es dem Wohle des Ganzen entſpricht. Zweierlei vor
allem ſtellt ſich die Schriftleitung als Richtlinien! Einmal will
ſie wie bisher der Oeffentlichkeit in ſachlicher Darlegung zu
verläſſige Mitteilungen machen von den Maßnahmen und
Zielen der Regierung und der Verwaltungsſtellen. Zum andern
aber wird ſie alle geiſtigen Kräfte aufrufen zur Mitarbeit an dem
neuen Deutſchland, die nicht brach liegen dürfen.“

Dieſer Aufruf zur „Mitarbeit an dem neuen Deutſchland“
endete bekanntlich damit, daß ſich die Deutſche Allgemeine Zei
tung“ zum Hauptorgan der Stinnes- Partei entwickelte. Ein
Symbol des „neuen Deutſchland

t
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Crohe Spfelcwaren- Auggtellune

Viele Neuheiten

Leipziger Str. 10
Fernsprecher 1226 u. 45860

Anerkannt billig Preise

Verſammlungsanzeiger

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg
Sekretariat: Halle (Saale), n
Fimmer 28 Fernruf 1029CEIEECEELEEXEXIIIIIIIIIII

Preßkommiſſion. Mittwoch abend 7Uhr,
S Bez' hebprean der Partei, Zimmer 23:

Ortsvorſtand. Mi wwoch abend 7 Uhr,
im Parteibureau Zimmer 12 Sitzung des
Ottsvorſtandes. Pünktliches Erſcheinen
nofwendra.

rt d
bedra, zraunscort Tr aSends
7 Ahr. rei Dörge: Revolutionsſeier. Zahl
reiches Er ſcheinen der Genoſſen und Ge-
noſſinnen wird erwar'et

bitterfeid Donnerstag, den 9 Novemb.
ben s 8 Uhr im Saale des

Vürgerguten“: Revpolkutionsfeier. Mit-wi. ke de Arbeiter Sängerchor, A. T. V

re e Turnyer“ A.R. Friſch auf Städt.Orcheſſer Die Feſtanſprache hält Redakteur
Genoſſe Kaſparek (Halle). Genoſſinnen und
Genoſſen forgt für guten Beſuch.

Klelnwiſtenverg-Plegteritz.
Tonnerstag. den 9. Rovemb abends 8Uhr,m Schützenhaus“. Kleinwittenverg: Re
volutioncgfeier. Wir vitten um »ahlreiches
Erſcheinen.

Könnern Donnerstag. den 9 Novemder.
e gadds. 8hbr im Schüsenhaus“:

Revolutionsfeier. Feſtredner Geroſſe
Kurt Schiüter (Könnern). Genoſſinnen und
Genoſſen forgt für guten Veſuch. Gaſte
haben Zu tritt

Donßerstag. den V. erRobleben g. vember. abends 8
Oeffentl. Volke verſammirng. Gen. r
icheck( Merſeburg) ſpricht über: Die Teuerung
und das Proſetariat Genoſſen und Ge
goſſinnen, ſorgt für guten Beſuch der Veran miung.

Wittenhberg. Donnersfag den 9. Novo
abends 7 Uhr. in MusLoßal Zur Reichspoſt': Revolutionsfeier.

m ;ahlreiches Erſcheinen wird gebeten.
Die nächſt: Mitaliederverſammlung wird
noch bekann: gegeben.

Zörbig Donnerstaq. den 9. November.
Cbends 8 Uhr. im Gaßhof Zum

döwen“: Rerolutionsgedenkicier. Gäſte
willkommen

H

Vereinsanzeiger
Halle.

kreier Sängerchor. Nnera tig abend
6 Uhr treffen ſichulle Sänger am Vanniſchen Platz zum

zländchen ſinger. Anſchließend beteiligenwer uns geſchloſſen an der Revoilutionsfeier
im Gr. o ksparkſaal. Es iſt unbedingt
Pflicht eines eden Sönoers beide Ver
anſtaltungen zu unte ſtütze Freitag
adend 8 Uhr, im Le einslokal tadtDresden“ evungsſtund e. Jeder Sängermuß in gnbrir de der wichtigen geplanten
Veranſtaltungen pünktlich erſcheinen. Auf-
nahme von ſangeskuſtioen Genofſfen jederzeit.

Der Vorſtand.

Jugendkartell. Sag r Vor
Gewenkſchaftshous Sitzung aller Kartell
a en. Lollzähliges Erſcheinen wird
c wartet

Liebenwerda,
Cewerkschaktshartell See

abends 8 Uhr
m „Schützenheus Revolntionsſeier. Das

Erſcheinen aller Gewerkſchafts- und Partei
mitglieder iſt Pflicht

KSaalschlon Brauere!
Schönstes und größtes

Wergnägungs-Etabvement in Hale

Grober und kleiner Festsaal empfiehlt für
öffentliche und Vereinsveranstaltungen

S. Winkler, Inhaber.

Burghardt Becher,
Stadttheater. e äääääääh

Lokalangabe auf den Plakaten.

Voranzefige
Sonnabend, den 18. November 18922,
von abends 8 Vhr an in beiden Sälan:

Herbst Foiler.
Konzert und Ball W
des Freien Sängerchor Hulle,

Uebersiohtliohe Ausstelſung Besto Oualitaten

Donnerstaq, den 9. Nov.
Anfang 7 Ende 11 Uhr.
Die vVerzunkene Glocke

Märchendrama von
Gerhart Hauptmann.

Freitag, den 10. Novemb.,
Anf.7 Ende nach 10 Uhr:
Der Evangellmann

Vper von W. Kienzl.
Sonnabend: Peer Gynt.

Tel. 1066.Jägergansge l.

Dir. u. Besitrer Alb. Koech.

Man spriecht v. dem
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(Dirigent:

glünzend. Programm

NMittwoch, den 8. v
Der HenteTanz üben.

R Zanhlreichen Besuch erwartet

Donnerstag, den 9. S Tovomber, abends 8 Uhr,

im „Volkspark“ (großer Saal):

r

Mitwirkende: Freier Sängerchor Halle
Herr Gustav Lissel)

Rezitationen Aufführungen der Arbeiter-Jugend

festredeReichstagsabgeordneter Richard Krüger (Merseburg)

Eintritt 10 Mark
Der Vorstand.

Linoleum
in allen Stärken, Farben und Mustern

Tapeten Rapsilber,
Große Steinstraße 82.

Ielegte ſoſeschercemeint vanclung

a e 77 Otto Ursim, Uhrmacher, Sternstraße 6, I.u W so 7 Telephon 1558. 707Nur der Fachmann zabſt Ihnen den riehtigen Wert
für Ibr

old, Silber PIatin an
und e Uhren, Ketten, Ringe usw-

Mieter herunmx!
Am Freitag, dem 10. Novemer 1922, abends 7 Ahr,

findet im „Volkspark“ (großer Saal), Burgſtraße, eine

öſfentlige Mieter-Proteſtverſumwlung

ſtatt, wozu ſämtliche Mieter von Halle a. S. eingeladen

werden. 891Ortsgruppe Halle des deutschen Mieterverbandes,

Friecdmann S Co.
Halle a. S. Bankhaus. Poststr. 2.

Ausführung aller bankgeschäftlichen Angelegen-
s heiten. Verzinsung von Bareinlagen.
Vermietung von Stahlkammerfächern.

WMWerhft nene Teſer!

ſiohe Preiſe
un

Wir zahlen für:

EMIIIIVVIVTTIIi ſänſeleritenan di6000 Kupfer in 92000
t 52000 ſei und Dink h 360.00

Fell es200 a Maulwurt Stok. bis
Kteinmarder 35000 janmwerde. v 00

3000 führe Stek. n 15 000
faizemelie. 300 für gehe hegen vie 3000

Grose Kaninfelle bis 300,

Paul Theuring
Rohpredukten-Gesellsehatt m. b. H.

Nur Triftstraße 24 Große Brunnenstr. 61
Augustastr. 17, Hot Liebenaver Str. I66 (Ecke Wolſfstr.)
Tel. 5659 Breitestraße 34 Tel. 4363
Tüchtige Pigtzvertreter für Stadt und land gesucht.

Lumpen
Altpapier
Meschinengußs

essing

Winterbasen Steok bis

n

w

RöshaesFruchtweine
auch alkohoffreie
Mmdeersaht, Alrschsatt,

W Konl, Steinweg in

klegermültzen
beſte Verarbeitung

u. Kaliga
Gr. Kiausſtraße 35.

(Danen Tapchen

I

Ia Leder, billigſt

r nur MSohmeerstragsel9
Lederwaren-

S Spezial- Geſchäft J

nosel
Noch zu billigen

Preisen
Kleiderrchränke

Vertikos
Bettstellen

Patentboden
Küchen

in all. Parb., 7teil.
Ruhebetten

Sofas
Saub. gediegene

Axrbeit.
Auf Wunsch

Teilzahlung
Versani nach auswärts

N. Fuchs
Halle a. S.

Gr. Ulrichstr. 58
I., H. III Etage.

DieEntstehung
Entwieklung und Geburt
des Menschen
V. P. Zeiller sen. unt. Mit-
wirkg. v. Dr. M. Erde. Dr.
A. Foerg. Dr. A. Martin u.
Geheimrat Dr. Weißbrodt,
14. Aufl., 274 Naturabbild.,
Preis M. 300, Porto extra,
unt. viel. and. enth. Derweibl. Körp., Periode, Ehe,

NGeseh. rieb Schwanger-
sehatt. Geburt. Wochen-
bett, Säuglingsptlege usw.
E. Fritz, Magdeburg HI,

Bandetrase 1. 6869
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VOLKSPARK
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hält seine Lokalitäten den Partei-
genossen, Vereinen usw. bestens
empfohlen. Saalbestellungen für
Festlichkeiten 1923 baldigst erbeten

Donnerstag, den 9. November,
im gr. Saale Von abends 7 Uhr an

Revolutions- Gedenkfeier
u

Restaurant „Weidmannslust“
(früher „Zur Dachrinne“, Mittelſtraße 18).

en. TirolerFlotte Muſik. Neueſte Schlager.
mit komiſchen v träge

Allwöchentlich Freitags, Sonnabends u. Sonntags
Konrerte.

Yachtkiuh- und

mit Sreü. Auf. u.

Heute ſowie Sonntag ab 7 Uhr Spezialität:
g. enbpaten 175, Mk. ſowie alle Getränke.

Achtungsvoll Karl Harrig.sh. Vchecrein Merzehurg

Donnerstag, den 9. November 1922,
von abends 8 Uhr an

im TivoliRevolutionsfeler
t Mitwirkung der 2vereine und der Je tationess an r r

Der Bildungsaussaohus
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X T

für alle Kreise,
für jedes Al rer

I. Aehn- neten

ist die richtige Futbekleidung
für den täglichen Gebrauch

III ieinninmgn
leicht und elaztig

Auzgeruchte: Material

Mit Gelenkrtütre gegen bedermütunt

Von beronderer Preiwürigken

Alleinverkauts stelle
Friedrich Oohlschläger

nur Leipziger Straße 8

X III

Die Preise steigen!
Decken Sie beizeiten Ihren Bedarf für

die kalte Jahreszeitll
Winterhemden, Hosen,

Schlafdecken sowie alle an

Lipper, Magdeburger Str. 25

Ich habe noch billig abzugeben:

Barchenihemden,
Sirümpfe, Sochken,

WollwarenStern woll.
(am Walhalla) 900

Bimigote Borugsqueiio

55222

2e28722
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